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VorWort

«arbeit, fertig, los» – der titel der kultur

landsgemeinde 2011 war inhalt und Pro

gramm zugleich. am samstag, 7. mai, und 

sonntag, 8. mai, haben menschen aus Wirt

schaft und Politik, künstlerinnen, Ökono

men, geisteswissenschaftlerinnen, Berufs

leute aus unterschiedlichsten Branchen, 

mit herz, kopf und hand argumentiert, de

battiert und gehandelt. 

arbeit geht uns alle an. arbeit stiftet sinn, 

gibt Orientierung, schafft Werte. arbeit ist 

Quelle des glücks – für die einen. andere 

leiden unter dem wachsenden druck am 

arbeitsplatz, unter zunehmender hektik, 

monotonie und fehlender Wertschätzung. 

Während die einen sich ausschliesslich 

über ihre berufliche tätigkeit definieren, 

sind andere ohne bezahlte arbeitsstelle. 

die diesjährige kulturlandsgemeinde wid

mete sich breit und vielfältig den histo

rischen, kulturellen, wirtschaftlichen, ge

sellschaftlichen und individuellen aspekten 

der arbeit. 

acht Werkstätten, vom hackbrettbauen 

über ein theaterstückwerk bis zur Crash

laufbahnberatung, vermittelten einblicke 

in künstlerische, gewerbliche und industri

elle arbeits und entwicklungsprozesse, 

regten an zu eigenem tun, erleben und er

forschen. in einer der Werkstätten konnten 

die Besucherinnen und Besucher ihre eige

ne hand in Wachs tauchen und einen gips

abguss mit nach hause nehmen. um die ar

beit gestern, heute und morgen kreisten 

vier interdisziplinäre gesprächs und dis

kussionsplattformen: Zunächst ging es um 

den Wandel der arbeitswelten und die Be

deutung des dualen Bildungssystems für 

den Wohlstand; eine zweite Plattform stand 

im Zeichen von kunst und arbeit; eine drit

te widmete sich dem sinn von arbeit und 
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den sorgen um arbeit sowie der Bedeutung 

der Pausen; und eine letzte Plattform ging 

den Optionen für die arbeitswelt der Zu

kunft nach. die beiden künstlerinnen karin 

Bühler und ursula Palla schufen zu den vier 

themenfeldern künstlerische Beiträge und 

erweiterten den raum des denkens und 

der inspiration. 

in diesem umfeld, einer art laboratorium 

aus praktischen und theoretischen Pro

grammteilen, haben mitwirkende und Be

suchende der kulturlandsgemeinde, men

schen aus verschiedensten Fachrichtungen, 

mit unterschiedlichen Positionen und Über

zeugungen, die sich im alltag nicht ohne 

Weiteres begegnen, zusammengearbeitet, 

haben interessiert und konstruktiv ihre er

fahrungen ausgetauscht, sich gegenseitig 

angeregt und hinterfragt, haben gemein

sam nach Wegen, ideen und erkenntnissen 

gesucht.

die Prozesse des gemeinsamen nachden

kens und Befragens mündeten einerseits 

als Verdichtung und andererseits als neu

anfang für alles Weitere in der sendschrift, 

dem manifest der kulturlandsgemeinde. 

sie vereinigt die essenz aus den gesprä

chen und debatten des samstags in sieben 

Punkten auf einem Blatt Papier. Verfasst in 

der nacht vom samstag auf den sonntag, 

wurde sie am kulturlandsgemeindesonntag 

öffentlich verlesen und im anschluss daran 

breit gestreut. die urdemokratische Wahl 

der «hand der kulturlandsgemeinde 2011» – 

aus den von einer Jury bestimmten drei  

Favoritenhänden – weckte nostalgische er

innerungen an frühere politische lands

gemeinden. die einfühlsame lesung von 

melinda nadj abonji, musikalisch begleitet 

von Jurczok 1001, ein weiterer höhepunkt 

des sonntagmorgens, gab ein eindrück

liches Zeugnis von der kraft künstlerisch 

überzeugender Werke. 

die sondernummer zu Obacht kultur nr. 10 

bietet einblicke in die kulturlandsgemeinde 

2011. sie zeigt in Wort und Bild eindrücke 

von Beteiligten und teilnehmenden, sie 

hält spuren des zweitägigen Werkens und 

Wirkens in den Werkstätten und den Platt

formen fest. Zwei interviews ermöglichen 

einen rückblick genauso wie eine weiter

führende Vertiefung. die sendschrift und 

die künstlerische arbeit von karin Bühler 

verdichten das thema und die gemein

samen erfahrungen auf unterschiedliche 

und sich ergänzende Weise. 

es gehört zur tradition der kulturlandsge

meinde, dass sie wandert und jedes Jahr 

einen neuen, zum thema passenden Ort 

aufsucht. erstmals hatte die diesjährige 

kulturlandsgemeinde gleich zwei Veran

staltungsorte, am samstag war sie zu gast 

bei der Firma huber+suhner ag in herisau 

und am sonntag im sitterwerk in st. gallen. 

Beide Veranstaltungsorte sind Zeugen der 

Ostschweizer industriegeschichte, beide 

Betriebe sind lokal verankert und global tä

tig. und beide bauen im besonderen mass 

auf das Wissen und die könnerschaft ihrer 

mitarbeiterinnen und mitarbeiter und de

ren innovationspotenzial, sind sie doch im

mer wieder neu gefordert, im internationa

len Wettbewerb zu bestehen. Für die gast

freundschaft bei huber+suhner und im sit

terwerk danken wir ganz herzlich. Ohne die 

Offenheit, das umsichtige mittun und die 

grosse erfahrung in organisatorischen Be

langen und in der sorge um das leibliche 

Wohl wäre die kulturlandsgemeinde 2011 in 

dieser Form nicht möglich gewesen. 

unser dank gilt im Weiteren den trägern 

der kulturlandsgemeinde, dem kanton und 

der kulturstiftung von appenzell ausser

rhoden. die kulturlandsgemeinde 2011 war 

die letzte unter der gemeinsamen träger

schaft und im rahmen des regierungspro

gramms 2007–2011. nach einem Beschluss 

des regierungsrates von appenzell aus

serrhoden im Frühjahr 2011 wird sie ab 2012 

unter einer freien trägerschaft, einer ge

nossenschaft, eine Fortsetzung finden. 

Zum schluss gilt unser dank allen mitwir

kenden und dem Publikum für das leiden

schaftliche und neugierige mitdenken und 

mitarbeiten. Wir freuen uns auf die weiteren 

kulturlandsgemeinden und machen uns 

nach einer angemessenen Pause mit lust 

von neuem an die arbeit: «Fertig? los!» 

suzette Beck, margrit Bürer, 

heidi eisenhut, gisa Frank, 

hanspeter spörri, lars thoma
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solche Vielseitigkeit wird zur ausnahme.

leider. und dies vor allem im universitären 

Bereich. gewiss, die Fachtraditionen der uni

versitäten müssen ihr Profil schärfen, das 

kann sinnvoll sein. es geht um die gewinnung 

eines hochspezialisierten expertenwissens 

im Bereich der grundlagenforschung. umso 

bedeutsamer ist es, Brücken zwischen Wis

senschaft und gesellschaft zu bauen, und 

hier liegt die Bring schuld bei der Wissen

schaft.

auf diesen Brückenschlag sind wir ja auch 

angewiesen. aber finden diese experten 

auch gehör in der gesellschaft? dazu wä

ren sie wiederum auf soziale kompetenz 

und Verständlichkeit angewiesen.

auf eine sehr schöne art und Weise gelingt 

das ja bei der kulturlandsgemeinde. da wird 

ein rahmen geschaffen, eine gedeihliche 

stimmung, um miteinander ins gespräch zu 

kommen. es wird nicht polarisiert. das ist 

für mich wichtig: Podien, an denen man 

aufei nander hört, man miteinander in einem 

diskurs steht, zusammen versucht, gemein

sames und trennendes sachlich herauszu

destillieren, vielleicht auch streitet, aber nie 

auf polemische art, sondern mit der neu

gierde am menschlichen tun.

an der ingenieurschule geht es um hand

festes.

gewiss – aber auch um einen offenen geist. 

Zuerst war ich dort dozent für geschichte, 

Politik und kultur sowie Betriebsorganisa

tion, wurde dann aber zu meiner eigenen 

Überraschung angefragt, ob ich eine lei

tungsfunktion übernehmen würde – und ich 

habe das gerne gemacht!

sie konnten es mit den «hölzigen»?

ich habe bis auf den heutigen tag enge Be

ziehungen zu vielen von ihnen. es sind be

sondere leute, bodenständig und erfinde

risch.

stellt man in der schweiz aber nicht fest, 

dass einzelne Berufsgruppen oder auch so

ziale gruppierungen, handwerker und in

tellektuelle, sich kulturell und ökonomisch 

mehr und mehr voneinander entfernen?

ich bin seit langem ein entschiedener Befür

worter des dualen Bildungssystems, habe 

mich über Jahrzehnte an einer Fachhoch

schule mit industrieller ausrichtung enga

giert und gleichzeitig meine akademische 

spezialität – die jüdische geschichte und 

kultur des 19. und 20. Jahrhunderts – ge

pflegt. dieses spektrum verdichtet sich für 

mich in der kulturanthropologie in beson

derer Weise.

in ihrer beruflichen tätigkeit gibt es einen 

weiten spannungsbogen zwischen hand

werk, kunst, Wirtschaft und Wissenschaft.

Jacques Picard: ich mache an der uni Basel 

unter anderem auch Biografieforschung. 

und in der tat: Wenn ich meine eigene 

laufbahn betrachte, stelle ich fest, dass sie 

nicht geradlinig verlaufen ist.

Was einem die augen öffnen kann.

rückblickend bin ich darüber glücklich. ich 

habe immer oszilliert zwischen theorie 

und Praxis, zwischen konkretem und spe

ziellem. unter anderem habe ich mich auch 

im kulturmanagement bewegt, habe thea

terregie gemacht und mitgeholfen, eine 

schule für Bewegung aufzubauen. schon 

während des studiums in Fribourg und in 

Bern habe ich am konservatorium kurse 

für Pantomime und theater belegt. dann 

ging ich nach einem aufenthalt in new York 

an die ingenieurschule für holzwirtschaft 

in Biel, weil ich eine affinität zum Werkstoff 

habe. holz ist für mich ein ökologischer  

designWerkstoff.

arbeit ist MeHr  
als NUr eiNe PfliCHt

JaCQues PiCard, teilnehmer einer PlattFOrm an der 
kulturlandsgemeinde, ist PrOFessOr FÜr kultur
anthrO POlOgie mit sChWerPunkt JÜdisChe gesChiChte 
und kulturen der mOderne an der uniVersitÄt Basel.  
ZuVOr War er dOZent und VOrsteher des ausBildungs
lehrgangs FÜr hOlZingenieure an der FaChhOCh
sChule des kantOns Bern in Biel.
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dass die arbeit eine lust und ein glück sei. 

die arbeit hat ihre Würde – so steht es da. 

natürlich ist es nötig, nach den ursachen 

und der Besorgnis zu fragen. an der kultur

landsgemeinde ist mit recht davor gewarnt 

worden, das modell der dualen Berufsbil

dung aufzugeben. und es wurde darauf 

hingewiesen, dass die arbeit vermehrt wie

der der Wertschätzung bedarf, dass es da

rum geht, sich mit der arbeit identifizieren 

zu können. arbeit ist mehr als nur eine 

Pflicht, mehr als nur ein ‹Job› – auch wenn 

das in einem kapitalgetriebenen system 

anders definiert wird. dass aus diesem Be

fund heraus nach dem menschlichen glück 

und der lust durch sinnvolle arbeit gefragt 

wurde, ist sicher ein schöner ertrag der 

kulturlandsgemeinde.

sie haben sich unter anderem einst auch 

mit unternehmenskultur auseinander ge

setzt. müssen die Betriebe dazu beitragen, 

dass die arbeit wieder ihre Würde zurück

erhält?

sie tragen sehr viel dazu bei! Qualifizierte 

mitarbeitende sind heute gefragt, weil sie 

auf unterschiedlichen ebenen entscheidend 

für den Fortbestand unserer unternehmen 

sind. ich spreche hier nicht nur von akade

misch qualifizierten leuten. Firmen reissen 

sich ebenso sehr um jene, die eine lehre 

erfolgreich bestanden, gute Weiterbildun

gen absolviert oder es an eine Fachhoch

schule gebracht haben. sie bringen solcher

das ist nicht gerade das, was in den medien 

heute übliche Praxis ist.

da wird zunehmend die Zuspitzung ge

sucht. das ist aber ein Verlust an kultur, 

dessen sich die medien übrigens durchaus 

bewusst sind. auch sie geraten unter druck, 

ihre glaubwürdigkeit zu beweisen.

die mediale schilderung der gesellschaft

lichen situation ist polarisierter als die 

Wirklichkeit?

ich würde von einer Filtrierung sprechen. 

in der schweiz haben wir sehr viele leute, 

die etwas zu sagen haben. aber wichtig ist, 

dass sie dann zu Wort kommen, wenn sie 

auch etwas beitragen können. auch Wis

senschaft soll ihren elfenbeinturm verlas

sen. das bedeutet nicht, dass wir in einer 

kultur des expertentums auch alles glau

ben sollten, was vermittelt wird. der kultur

landsgemeindesamstag in herisau war für 

mich gerade deswegen ein positives erleb

nis, weil ich mich neben den allgemeinen 

diskussionen bei anderen Beteiligten kun

dig machen konnte – bei lokalen unter

nehmern, künstlern und handwerkern. und 

weil diese gemeinsame erfahrung dann in 

einem öffentlichen und transparenten Pro

zess verdichtet wurde, aus dem heraus  

das manifest der kulturlandsgemeinde ent

stand.

im manifest der kulturlandsgemeinde, der 

sendschrift, kommen wir zum schluss, 

dass die arbeitswelt aus dem lot ist. Was 

lässt sich dagegen tun?

ich frage mich vor allem, wofür wir etwas 

tun können, um arbeit ins lot zu bringen. 

es findet sich im manifest ja auch der satz, 

«ich bin seit langem ein entschiedener Befürworter  
des dualen Bildungssystems.» 
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art ein soziales und kulturelles kapital in 

ihrem rucksack mit. gerade in der schweiz 

ist die Wertschätzung für die mitarbeiten

den sehr hoch, dagegen sind die hierar

chien flach und pragmatisch. selbstver

ständlich müssen wir auch die defizite se

hen: Was ist verloren gegangen? Was fehlt? 

Wir dürfen aber nicht aus den augen ver

lieren, wie hoch die Wertschätzung hierzu

lande für gute arbeit immer noch ist. das 

zeigt sich ja auch an der einwanderung von 

hochqualifizierten. in vielen gebieten, ge

rade beispielsweise im gesundheitsbe

reich, bilden wir gar nicht mehr genügend 

leute aus und rekrutieren die fehlenden 

Fachkräfte deshalb aus dem ausland. die 

schweiz schöpft aber auch die eigenen 

ressourcen nicht aus. in manchen ländern 

– beispielsweise in der ukraine, wie ich 

kürzlich erfahren habe – besetzen Frauen 

bereits die mehrzahl der Positionen im 

technischen und naturwissenschaftli chen 

Bereich, dies auch mit unternehmerischer 

Verantwortung. hierzulande sind es erst 

wenige Frauen, die ingenieurinnen werden 

oder technischhandwerkliche Berufe er

lernen. da wird sich etwas bewegen müs

sen – auch was die firmeneigenen kinder

betreuungsangebote betrifft, die zum Bei

spiel in israel und in skandinavischen län

dern bestens ausgebaut worden sind. Wir 

sind als schweiz mit unserem arbeitsmarkt 

und Bildungssystem in ein internationales 

setting eingebunden, in dem eine erheb

liche dynamik herrscht, ein rascher Wandel 

stattfindet, der die rahmenbedingungen 

für die standort und Wettbewerbsfähig

keit prägt.

das thema migration beherrscht in der 

schweiz momentan die schlagzeilen.

natürlich muss man die damit verbun

denen themen ansprechen – besonders die 

Wirkungen auf Verdrängungsängste, raum

fragen und infrastrukturen. migration fin

det nicht mehr in unteren und mittleren so

zialschichten statt, wie sie noch die diskus

sionen der 1970er und 80erJahre prägte. 

migration findet heute im Bereich der 

hochqualifizierten statt und hat dabei ver

stärkt die kleinen und mittleren unterneh

men erfasst – auch wenn jetzt andere Fra

gen wie Währung und Wechselkurse im 

Vordergrund stehen mögen. die grossen 

multinationalen unternehmen haben die 

integration längst betrieblich professiona

lisiert, in gesamtpaketen für ganze Fami

lien, die von der Wohnungssuche bis zur 

einschulung der kinder alles enthalten, 

was sich ein migrant wünscht. die kleineren 

und mittleren Firmen dürfen dabei nicht 

auf der strecke bleiben. sie sind ebenfalls 

auf hochqualifizierte arbeitskräfte aus 

dem ausland angewiesen und benötigen 

deshalb eine strategie und instrumentari

en, um als arbeitgeber attraktiv für Best

qualifizierte zu sein. ich denke, dass hier 

die Öffentlichkeit gefordert ist.

die kulturlandsgemeinde kam auch zum 

schluss, die Pausen seien wertvoll.

die arbeit schätzen wir auch deshalb, weil 

wir über eine geniale einrichtung verfügen, 

über den arbeitslosen tag, der zivile kul

turen historisch prägte: den jüdischen sab

bat, den christlichen sonntag, den gewerk

schaftlichen Freitag, die ökologische Brach

zeit. es klingt vielleicht merkwürdig – aber 

indem man etwas zählt, zeigt man, dass 

man es auch schätzt. das ist eine anthro

pologische konstante. Wir zählen die sechs 

Wochentage – und den siebten tag als ruhe

tag. das zeigt: Wir schätzen die arbeit, aber 

wir schätzen auch den ruhetag, an dem 

sich getane arbeit erst wertschätzen lässt.

in der französischen revolution führte man 

einen dezimalen kalender ein mit einer 

Zehntagewoche.

die siebentagewoche ist ein gutes, einsich

tiges mass und überdies dem mond zyklus 

abgeschaut. es entspricht offenkundig un

serem inneren menschlichen Bedürfnis, 

durch Zyklen und rhythmen gemeinsame 

Passagen zu gestalten, sinnstiftungen her

zustellen und reflexion über sich hinaus an

zustellen, um die ‹Welt› ins Bewusstsein zu 

heben. das gute mass von arbeit und ruhe 

gilt dem streben nach dem menschlichen 

glück.

interview: hanspeter spörri

«ich frage mich vor allem, wofür wir etwas tun können, 
um arbeit ins lot zu bringen.» 
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WerKstÄtteN

acht Werkstätten boten am kulturlandsgemeindesamstag bei der 

huber+suhner ag in herisau einblicke in künstlerische, gewerb

liche und industrielle arbeits und entwicklungsprozesse, regten 

an zu eigenem tun, Bewegen, erforschen, erleben und boten eine 

Fülle von Begegnungen: hackbrettbauen mit Werner alder; thea

terstückwerk mit ines honsel; gestaltung von holzschnitt 

Piktogrammen mit angela kuratli und urs Fritz; im gleichgewicht 

durch Bewegung und entspannung mit Claudia roemmel; Crash 

laufbahnberatung bei esther niedermann, eva Feierabend und 

Barbara guggenbühl; Wachshände mit dem team des sitterwerks; 

ausstellungen der huber+suhner ag, herisau: von den textilen 

anfängen bis zur hightechgegenwart; sendschriftredaktion mit 

Peter surber.

folgeNDe DoPPelseite: MeNsCHeN

HiNgeseHeN
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Wünsche für die nächste generation?

1. Zuerst reisen, die Zeit ausnutzen und le

ben, später wieder arbeit suchen.

2. es soll nicht schlechter werden als jetzt 

bzw. so bleiben.

3. dass sie arbeiten dürfen. ist mittel der 

Zukunftsgestaltung.

eigentlich sind alle antworten gleich gut, 

denn was der nächsten generation ge

wünscht wird, deckt auch meine Wünsche 

ab. die Zeit auszunutzen ist ein lernpro

zess, der wohl erst gerade beginnt und auf 

den wir selber einfluss nehmen können. 

Was uns die Zukunft beschert, bleibt – wie 

schon immer – ungewiss.

ist alles, was spass macht, keine arbeit?

1. nein!

2. nein, es gibt auch arbeit, die spass 

macht, jedoch nicht durchgehend.

das war eine meiner lieblingsfragen, denn 

jedes mal mussten die leute für einen mo

ment schmunzeln. die antworten waren  

jedoch unabhängig von alter, geschlecht 

und einstellung durchgehend die gleichen: 

«nein.» die einzigen unterschiede ergaben 

sich durch die Formulierungen der aussa

ge: die einen antworteten kurz und präg

nant, andere ausführlicher, indem sie zu 

begründen versuchten.

Was würden sie machen, wenn sie keine 

arbeit hätten?

1. in den garten gehen, mir schafe zutun 

und auf selbstversorger umstellen.

2. reisen, auf dem Balkon liegen und 

 Bücher lesen, zeichnen, Zivildienst.

3. arbeit suchen.

ich weiss nicht wieso, aber die idee des 

selbstversorgertums fasziniert mich. man 

ist selbstständig, frei von privatwirtschaft

lichen Faktoren und lediglich von der natur 

abhängig. Wenn man sich dazu noch von 

allen bürgerlichen Pflichten wie steuern

Zahlen lösen könnte … dazu kommt, dass 

man gleich selbst das Problem der arbeits

losigkeit lösen kann.

das auf diese Weise erspähte sammelten 

die beiden kantischüler auf grünen Postit

Zetteln und fütterten damit die Pinnwand. 

david schmid hat aus allen antworten auf 

die zehn späherFragen je zwei bis drei 

ausgewählt, eine persönliche rangliste er

stellt und seine auswahl kommentiert.

Wenn arbeit ein geschenk ist – was ist dann 

urlaub?

1. nicht jedes geschenk ist erfreulich.

2. erholung, auftanken, Freiheit, aufleben 

der kreativität.

3. ein Zusatzgeschenk, man kann den ur

laub schätzen, wenn man gearbeitet hat.

auch wenn mein persönlicher Favorit nicht 

auf die eigentliche Frage eingeht, gehört er 

meiner meinung nach genau dahin. diese 

aussage lässt mich schmunzeln und an ge

burtstage, Weihnachten und Feste denken, 

an welchen man unnütze dinge schenkt 

oder geschenkt bekommen hat und dabei 

jedes mal seine Fähigkeit, erfreut zu wir

ken, aufs neue testen und trainieren konn

te. die nummern zwei und drei kombiniert 

bedeuten, dass man den urlaub nur wegen 

des unterschieds zur arbeit schätzen und 

dabei neue kraft tanken kann.

ersPÄHt: 
MeiNUNgeN ZUr arbeit

sie Waren als sPÄher im einsatZ, raFFael WettaCh aus 
sPeiCher und daVid sChmid aus OBeregg, maturanden  
der kantOnssChule trOgen, sChÜler im ergÄnZungsFaCh 
PhilOsOPhie. ihre auFgaBe Bestand darin, am kultur
landsgemeindesamstag PersOnen aBZuFangen und in  
gesPrÄChe ÜBer arBeit Zu VerWiCkeln. 
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Was ist ihr erster gedanke, wenn sie auf

stehen? Welches ihr letzter?

1. erster gedanke: Zigarette. letzter ge

danke: Freunde.

2. erster gedanke: Was muss ich erledigen? 

letzter gedanke: Was will ich heute bzw. 

morgen erledigen?

3. erster gedanke: aufstehen. letzter ge

danke: schlafen.

eine Zigarette am morgen bringt ruhe. Zu

mindest den rauchern. es geht nicht ein

mal um die Zigarette, sondern um ein all

morgendliches ritual, das ein jeder pflegt, 

sei es nun die Joggingrunde, die kalte du

sche, der doppelte espresso oder vielleicht 

das anstupsen seines lieblingszwergs, wäh

rend man auf dem Weg zur arbeit durch 

den garten geht. dass es einen ersten ge

danken am morgen und einen letzten am 

abend gibt, die immer gleich sind, glaube 

ich nicht. in meiner Vorstellung ist es ein 

Zusammenschluss dieser drei antworten, 

die jeden morgen und abend immer wieder 

mehr oder weniger bewusst aufblitzen und 

einen entweder gelassener oder ange

spannter in den tag oder die nacht schau

en lassen. 

Wann macht arbeit glücklich?

1. im Bett.

2. Wenns spannend isch.

3. in Freiheit.

dass arbeit im Bett glücklich macht und 

dies meine liebste antwort ist, hängt zum 

einen mit dem nachpubertären Jungshu

mor zusammen und zum andern mit der 

Beobachtung, dass sich der trend zum ar

beiten im eigenen heim immer mehr abzu

zeichnen scheint. angefangen mit dem 

jährlichen home Office day hege ich die 

 leise hoffnung, selbst bereits in die gene

ration hineinwachsen zu dürfen, in der das 

heimbüro standard ist. «in Freiheit» ist 

zwar eine etwas zu idealistische ausdrucks

weise, zielt aber auf einen offenen arbeits

markt ab, auf dem jeder mensch frei nach 

seinen persönlichen Wünschen sich den 

Beruf aussuchen kann, der ihm als span

nend und erfüllend erscheint.

Was ist arbeitsam?

1. Ähnlich wie fleissig, einfach negativ ge

färbt. es hat einen unterwürfigen klang.

2. Folgsam.

3. Fleiss, disziplin, selbstdisziplin, gehört 

zum menschen, macht ihn glücklich, idea

le Wertschätzung.

das war interessant, weil mir dieses adjek

tiv wirklich nicht geläufig war und ich des

halb auch gespannt auf die verschiedenen 

meinungen der leute war. Wie raffael und 

ich dann recht schnell merkten, erging es 

auch den Befragten so. im Verlauf des  

tages wollten wir den Befragungsprozess 

effizienter gestalten und setzten uns wäh

rend des mittagessens an einen tisch. Wir 

befragten mehrere leute gleichzeitig, wo

raus eine spannende diskussion entstand. 

das blieb mir als späher sehr positiv in er

innerung.

Was macht ihr leben, wenn sie am arbei

ten sind?

1. läuft zur höchstform auf.

2. dann lebe ich immer noch. solange ich 

selbstbestimmt arbeiten kann, gibt es 

keinen unterschied.

dass das leben während der arbeit zur 

höchstform auflaufe, gefiel mir wegen der 

Zweideutigkeit. Zum einen ist es eine zy

nische auslegung, wonach das leben just 

in den momenten, in denen man arbeitet, 

aufregend sein soll und man nicht daran 

teilhaben darf. Oder die aussage vermittelt 

eine positive einstellung zur arbeit: das 

leben läuft während des arbeitens zur 

höchstform auf, da während dieser Zeit 

zum eigentlichen leben die tätigkeit des 

arbeitens dazukommt und gleichzeitig für 

das zukünftige leben an sich gearbeitet 

wird.
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überhaupt einnehmen kann, wenn doch 

gleichaltrige kollegen bereits als 15/16Jäh

rige wissen, welchen Beruf sie erlernen 

wollen und während der Zeit unserer gym

nasialen ausbildung bereits ihren Beitrag 

zur Wirtschaft und zur eigenen selbststän

digkeit leisten. dieser Beitrag nimmt noch 

zu, wenn sie ihre lehre abgeschlossen und 

wir vielleicht gerade einmal mit dem studi

um begonnen haben. gewisse gefühle des 

«WenigerWertseins», die eben durch den 

unterschied entstehen, dass gleichaltrige 

beim eigenen eintreten in die arbeitswelt 

bereits seit sechs oder mehr Jahren in die

selbe eingegliedert sind, konnten durch 

 diese antworten besänftigt, leider aber 

nicht vollkommen ausgeräumt werden.

David schmid, Oberegg, ab 2013 studium Jus in Fribourg

abgearbeitet.

1. keine energie mehr für die arbeit. / ein 

arbeitsberg, den man abbaut.

2. Fix und fertig.

3. total fertig, zuviel stress.

«abgearbeitet» war, wie aus den antwor

ten hervorgeht, ein recht negativ bewer

teter Begriff. dementsprechend hatten 

raffael und ich auch wenig lust, die leute 

danach zu befragen. geändert hat sich das 

allerdings nach jener aussage, die nicht 

nur die negative auslegemöglichkeit bein

haltet, sondern auch die erleichternde, gar 

erlösende interpretation, dass man seine 

arbeit erledigt habe.

erklären sie arbeit.

1. Wenn man etwas macht, wofür man von 

jemandem bezahlt wird, damit es diese 

Person nicht selber tun muss.

2. menschliche tätigkeit, die jemand aus

übt, um eine materielle absicherung zu 

bekommen, aber auch um ein individu

elles glücksgefühl zu empfinden.

3. arbeit ist alles, was nicht direkt mit der 

lebenserhaltung und mit Freizeitaktivi

täten zu tun hat.

diese Frage war für mich als ehemaliger 

schüler besonders interessant, da ich nebst 

etwaigen Ferienjobs bisher nie in den ar

beitsmarkt integriert war und ich mein Ver

ständnis des Begriffes «arbeit» erweitern 

konnte. dabei kamen interessante definiti

onsversuche zustande, die arbeit vom frei

zeitlich verstandenen leben deutlich ab

grenzten. Für mich war das ein glücksge

fühl sondergleichen, da diese aussagen die 

tätigkeit des schülers ebenfalls als arbeit 

einschliessen oder zumindest nicht aus

schliessen. Vor allem als gymnasiast macht 

man sich manchmal gedanken darüber, 

welche Position man in der gesellschaft 
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das wirtschaftliche umfeld ist immer noch 

durch die Finanzkrise geprägt, die sich zu 

einer Währungs und Verschuldungskrise 

gewandelt hat. Zugleich entwickeln sich 

einzelne technologien in riesigen schrit

ten. Was heisst das für den Personalverant

wortlichen eines global tätigen unterneh

mens?

der druck nimmt zu. hans hess, Präsident 

unseres industrieverbandes swissmem, hat 

die lage der schweizer unternehmen kürz

lich mit jener eines hundertmeterläufers 

im OlympiaFinal verglichen, der zwanzig me

ter weiter hinten als seine konkurrenten star

ten muss. als industrieunternehmen messen 

wir uns mit der Weltspitze, huber+suhner 

hat in einzelnen Bereichen die marktführer

schaft. da gehört man ohnehin zu den ge

jagten. aber wegen der kursentwicklung des 

Frankens ist gegenüber mitbewerbern ein 

Preisnachteil entstanden, ohne dass wir da

ran etwas ändern können. das hat einfluss 

auf die stimmung im unternehmen. es be

steht die gefahr, dass der druck weiter 

wächst, und das stellt noch höhere ansprü

che an unsere Führungskräfte und an den 

zwischenmenschlichen umgang miteinander.

Wie meinen sie das? 

den Führungskräften sagen wir: sprecht 

mit den leuten, geht in den Betrieb! Wert

schätzung sollte man nicht immer nur per 

mail ausdrücken. das Zwischenmensch

liche ist ein schlüssel zur arbeitsfreude 

und damit zum erfolg. als Personalverant

wortlicher sehe ich: das Zuhören kommt 

manchmal zu kurz. es wird tendenziell zu 

viel gesendet und zu wenig empfangen. 

missverständnisse entstehen hin und wie

der, weil man einander nicht zugehört hat.

ein Problem auch bei den medien: mehr 

sender, weniger empfänger.

und oft wird zu oberflächlich gesendet, 

werden Vorurteile oder klischees verbrei

tet. als nachrichten oder informations

konsument muss man vermehrt abwägen, 

was man aufnehmen möchte, mit welchen 

themen man sich vertieft beschäftigt, was 

man ignoriert. die selektion der informati

onen ist schwieriger geworden. Vor diesem 

Problem stehen auch Führungskräfte in 

unternehmen. sie müssen ständig informa

tionen selektieren und «die spreu vom Wei

zen trennen». und genau da spielt die Füh

rungsnähe bzw. die nähe untereinander 

eine entscheidende rolle. 

betriebsKUltUr – Das ist  
iN erster liNie resPeKt

urs alder, leiter human resOurCes FÜr die gesamte 
gruPPe der huBer+suhner ag, mitglied der kOnZern
leitung und gastgeBer der kulturlandsgemeinde, 
ÜBer den Wandel der arBeitsWelt.

«es wird tendenziell zu viel gesendet und zu wenig  
empfangen. missverständnisse entstehen hin und wieder, 
weil man einander nicht zugehört hat.» 
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weit 16 tochterfirmen bewegen. da sind un

terschiedliche kulturen, religionen und 

menschen miteinander konfrontiert. ein  

industrieunternehmen ist ein spiegelbild 

der gesellschaft, mehr als beispielsweise 

eine Bank, die vor allem leute aus einem  

bestimmten gesellschaftlichen segment 

beschäftigt. Bei uns arbeiten leute mit un

terschiedlichster herkunft, unterschied

lichstem Bildungsstand und hintergrund, 

hilfskräfte, handwerker, ingenieure etc. es 

ist spannend und gleichzeitig auch an

spruchsvoll, mit so vielen unterschied

lichen menschen einen Weg für das gedeih

liche miteinander zu finden.

Was heisst das konkret im Betriebsalltag?

nur in Führungskursen über Betriebskultur 

und respekt zu reden, reicht nicht. respekt 

heisst, dass man sich mit seinem gegen

über tatsächlich auseinandersetzt, dass 

man auf ehrliche art zuhört, ehrliche rück

meldungen gibt. respekt ist so etwas wie 

der anfang jeder kultur, bedeutet beispiels

weise sorgfalt in der Beurteilung von an

deren menschen. 

daraus erwachsen Qualitäten? das wirkt 

nach aussen?

Ja, denn dann hat man auch respekt vor 

dem kunden und seinen ideen, hört auch 

ihm zu, versucht umzusetzen, was er will. 

es geht ja in einem unternehmen immer 

darum, nicht an den kundenbedürfnissen 

vorbei zu operieren.

spielt da nicht auch die grösse eines un

ternehmens eine rolle? 

Ja, bestimmt hat in dieser hinsicht ein 

grosskonzern gewisse nachteile. Wir selbst 

sind zwar im Vergleich mit einem durch

schnittlichen kmuBetrieb ebenfalls sehr 

gross mit unseren weltweit rund 4500 Be

schäftigten. gemessen an einigen unserer 

konkurrenten weisen wir aber eine ideale, 

überschaubare grösse auf. das heisst: Wir 

sind gross genug, um an der spitze mithal

ten zu können, aber so klein, dass man sich 

untereinander kennt und eine gewisse nähe 

untereinander auch nutzen kann. Viele mit

arbeiter kennen den obersten Chef persön

lich. diese kultur pflegen wir bewusst.

unternehmenskultur ist als Begriff in aller 

munde. Was heisst unternehmenskultur für 

sie und ihre Firma?

im Zentrum unserer Führungsprinzipien 

steht der respekt. damit fängt vieles an: 

respekt vor dem individuum. egal, wo je

mand tätig ist, ob in der reinigung, an ei

ner maschine oder im management. erst 

recht wichtig ist der gegenseitige respekt 

im multikulturellen umfeld, in dem wir uns 

als global tätiges unternehmen mit welt

«Viele mitarbeiter kennen den obersten Chef persönlich. 
diese kultur pflegen wir bewusst.» 
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huber+suhner hat seine Wurzeln auch im 

appenzellerland, entstand aus der Fusion 

der Firmen huber, Pfäffikon, und suhner, 

herisau, im Jahr 1969. existiert noch so et

was wie eine appenzellische identität?

die gibt es schon. Oft wird bei Fusionen ver

sucht, zwei unternehmenskulturen zu ver

schmelzen und eine neue, sozusagen künst

liche identität zu schaffen. darauf hat man 

bei uns damals verzichtet. die Betriebe in 

herisau und Pfäffikon existieren weiter. sie 

haben unterschiedliche aufträge, unter

schiedliche standorte, an denen sie verwur

zelt sind, aber ein gemeinsames dach mit 

gemeinsamen gesamtzielen und übergrei

fenden Prozessen und Bereichen – wie z.B. 

das Personal und das Finanzwesen.

und was heisst dies für das Personalwesen?

dass man in der Personalabteilung ausrei

chend mit den leuten spricht, bevor man 

z.B. ein neues arbeitszeitmodell oder ein 

Führungsinstrument entwickelt. denn die 

neuerungen müssen den Bedürfnissen der 

mitarbeitenden und der Vorgesetzten ent

sprechen und nicht zuletzt auch dem Be

trieb – und damit wieder unseren kunden 

dienen. 

das ist weltweit möglich?

Je mehr man beispielsweise mit unter

schiedlichen kulturen zu tun hat, desto 

mehr wächst der respekt. ich habe selbst 

festgestellt, dass verbreitete klischees 

oder Vorurteile über menschen anderer 

länder oft falsch oder oberflächlich sind. 

man hört immer wieder Bemerkungen wie: 

«gell, mit den Chinesen ist es nicht ein

fach ...» oder «amerikaner sind oberfläch

lich». aber da sollte man schon genauer 

hinschauen. die Chinesen gibt es gar nicht. 

auch Chinesen sind zuerst und vor allem 

individuen. so wie die schweizer auch. man 

neigt aber dazu, Pauschalurteile zu über

nehmen. und weil uns im Fernsehen und 

mehr und mehr auch über andere medien 

nachrichten aus der ganzen Welt übermit

telt werden, halten wir uns für informiert. 

aber wir sind es nicht oder oft nur sehr 

oberflächlich. Was wissen wir etwa über die 

indische gesellschaft? Wir glauben zu wis

sen, dass in ihr kasten eine rolle spielen. 

aber was heisst das? etwas Bescheidenheit 

und sorgfalt in der Beurteilung und Be

trachtung wäre da ganz hilfreich und ange

bracht. im indischen unternehmen, das zu 

unserer gruppe gehört, arbeiten angehö

rige unterschiedlichster kasten zusammen, 

sie sprechen zahlreiche verschiedene spra

chen.

Was ist da ihre devise?

dass es keine einfachen rezepte gibt, die im

mer und überall angewendet werden kön

nen. man sollte möglichst genau rückfragen, 

sorgfältig zuhören und nicht besserwisse

risch oder gar arrogant auftreten.

es gibt in anderen kulturen aspekte, die 

aus unserer sicht schwer zu verstehen 

sind, das indische kastenwesen gehört da 

sicher dazu.

Ja, indien ist ein sehr komplexes land mit 

grossen gegensätzen. Wenn wir leute in 

andere länder transferieren, selektieren 

wir sehr sorgfältig. Wir wollen niemanden 

entsenden, der glaubt, es als schweizer 

oder schweizerin allen andern zeigen zu 

müssen. Wer in ein anderes land geht, darf 

und soll sich zwar durchaus einbringen, 

muss sich aber auch anpassen. man muss 

sich nicht vollständig assimilieren oder sich 

verstellen, darf bleiben, wie und wer man 

ist. aber man sollte auch nicht versuchen, 

die anderen zu ändern. und zugleich sollte 

man dem anderen – anderen menschen, 

religionen etc. – gegenüber offen sein. 

nützlich ist es auf jeden Fall, sich mit der 

fremden kultur auseinanderzusetzen. Wir 

bilden unsere leute entsprechend aus, sa

gen ihnen aber auch, dass ein kurs ledig

lich impulse vermitteln kann, dass man 

durch ihn nicht schon weiss, wie eine ande

re kultur funktioniert. Wir wollen also in 

ers ter linie respekt vermitteln und die 

leute von den allgemeinen klischees und 

Vorurteilen wegholen.

«die Chinesen gibt es gar nicht. auch Chinesen sind zuerst 
und vor allem individuen. so wie die schweizer auch.» 
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aussenstehende wissen hierzulande viel

fach gar nicht genau, wie international 

huber+suhner tätig ist und was die gruppe 

alles macht. in ihrer hauszeitung findet 

sich jeweils auf der letzten seite ein inter

view mit einer mitarbeiterin oder einem 

mitarbeiter. die einstiegsfrage lautet: Wie 

würden sie einem fünfjährigen kind ihre 

arbeit erklären?

Vor dieser situation stand ich bei meinen 

kindern auch schon. aber in meinem Fall 

schaffte ich das verbal wohl nicht. ich glau

be aber, dass kinder wissen wollen und wis

sen müssen, was und wo die eltern ar

beiten. es sollte möglich sein, dass sie sie 

zwischendurch am arbeitsplatz besuchen, 

z.B. anlässlich des jährlichen tochtertags 

oder bei anderer gelegenheit.

huber+suhner ist zu einem erstaunlich 

komplexen unternehmen herangewachsen. 

Früher hatte es mit kabel und gummi zu 

tun.

die entwicklung zu einem hightechunter

nehmen zu bewältigen, ohne die Wurzeln 

ganz aus den augen zu verlieren – das ist 

die kunst der unternehmensentwicklung. 

heute bedienen wir mit den drei kerntech

nologien hochfrequenz, Fiberoptik (glasfa

sertechnologie) und niederfrequenz die 

drei märkte kommunikation (Produkte  

für kommunikationsnetzwerke), transport 

(Produkte für Bahnen, automobile etc.) 

und industrie (z.B. mess/Prüfgeräte, ener

gie/solartechnik, medizinaltechnik oder 

raumfahrt).

aber die traditionen und unterschiede sind 

noch erkennbar?

die identität eines unternehmens steht 

und fällt mit seiner Verbundenheit zu sei

nen standorten. sie ist geprägt vom Ort, 

von den menschen an diesem Ort. Wir ste

hen zu einer offenen, aber nichtsdestotrotz 

auch appenzellischen identität.

Zum selbstbild der appenzeller gehört die 

Offenheit.

die Zusammenarbeit mit Pfäffikon oder ir

gendeinem anderen unserer vielen stand

orte auf der Welt würde uns dazu zwingen, 

falls wir sie nicht hätten. appenzellisch ist 

bei uns wohl auch die loyalität der vielen 

langjährigen mitarbeitenden. Viele freuen 

sich aber auch darüber, in einem internati

onalen unternehmen tätig sein zu können, 

täglich im direkten kontakt mit anderen 

nationen zu stehen. ein weiterer teil der 

unternehmensidentität entsteht durch die 

Produkte und tätigkeitsbereiche. die märk

te, die wir bedienen, sowie der schnelle 

Wandel des umfelds halten uns in Bewe

gung und sorgen dafür, dass uns die iden

tität nicht allzu statisch oder gar träge wer

den lässt. 

«die identität eines unternehmens steht und fällt 
mit seiner Verbundenheit zu seinen standorten.» 
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gewisse unternehmen reagieren mit här

terer selektion, mit scharfem ranking, mit 

dessen hilfe die «unfähigen» ausfindig ge

macht werden sollen.

Wir bemühen uns eher, die stärken der 

leute ausfindig zu machen, ihr Potential zu 

entwickeln. selbstverständlich gibt es auch 

bei uns leute, die nicht genügen. aber un

ser Ziel ist es, die leute weiterzubringen, 

ihre Verantwortungsfelder zu erweitern. 

Wir wollen sie animieren, dazuzulernen und 

sich weiterzuentwickeln. Jährlich gibt es 

ein mitarbeitergespräch. dabei sollen Vor

gesetzte und mitarbeitende aufeinander 

eingehen. eine berufliche laufbahn geht 

nicht immer nur nach oben, so wie ein un

ternehmen nicht einfach immer nur wach

sen kann. auch das ist eine gesetzmässig

keit. man muss vor allem bereit sein, sich 

Änderungen und dem Wandel zu stellen.

interview: hanspeter spörri

das sind Bereiche, in die grosse hoffnun

gen gesetzt werden.

Ja, das sind äusserst spannende und zu

kunftsträchtige märkte. der kommunika

tionsmarkt ist ein sehr schnelllebiger markt. 

da geht es um immer grössere datenmen

gen, schnelleren internetzugang, um tV 

über internet. das ist aus sicht der mitar

beitenden natürlich faszinierend. sie kön

nen an der vordersten technologiefront 

dabei sein. Wer vor allem das nachhaltige 

sucht, zieht vielleicht die medizinaltechnik, 

die energietechnik, den öffentlichen Ver

kehr vor. auch das sind technologiebe

reiche, bei denen wir vorne dabei sind.

Wie gehen die leute mit dem schnellen 

Wandel um?

Wenn man Wertschätzung erfährt, im Be

trieb nicht bloss eine nummer ist, offen ist 

und sich ständig weiterbildet, kann man da

mit wohl besser umgehen. dies wurde ja in 

verschiedenen referaten anlässlich der 

kulturlandsgemeinde zum ausdruck ge

bracht. geben und nehmen müssen im ein

klang stehen. aber es ist eine ständige he

rausforderung. Wir sind ja alle auch konsu

menten. und die konsumenten – also der 

markt – lösen die entwicklungen und Ver

änderungen und teilweise die hektik aus. 

es liegt nicht im einflussbereich einzelner 

unternehmen oder länder, den technolo

gischen und strukturellen Wandel zu ver

langsamen. ebenfalls nicht beeinflussen 

können wir die Währungssituation, mit der 

wir gegenwärtig konfrontiert sind: noch 

schneller, noch kostengünstiger lautet des

halb die devise. Wir müssen uns noch mehr 

auf unsere tugenden besinnen, auf die in

novationsfähigkeit, auf Zuverlässigkeit und 

loyalität, auf die gute ausbildung unserer 

mitarbeitenden.

«eine berufliche laufbahn geht nicht immer nur nach 
oben, so wie ein unternehmen nicht einfach immer nur 
wachsen kann. » 



obaCHt sOnderausgaBe | 32 

ZUgeHÖrt

Zitate aUs DeN PlattforMeN

um die arbeit gestern, heute und morgen kreisten vier thema

tische gesprächs und diskussionsplattformen mit Persönlich

keiten aus kunst, Wissenschaft, Politik und Wirtschaft.

eine Plattform mit urs alder, Christine ax, Felix lehner und rudolf 

h. strahm betrachtete den Wandel der arbeitswelten und die Be

deutung des dualen Bildungssystems für den Wohlstand. eine 

zweite mit alex hanimann, thomas kapielski und kathrin röggla 

stand im Zeichen von kunst und arbeit mit kurzen einblicken in 

den arbeitsalltag von kulturschaffenden und ausschnitten aus 

künstlerischen kreationen. in der dritten Plattform widmeten sich 

ingrid grave, Jacques Picard, Franz schultheis und rudolf stämpf

li dem sinn der arbeit, den sorgen um die arbeit und der Bedeu

tung der Pausen. den Blick in die Zukunft richtete die vierte Platt

form: lynn Blattmann, hans ruh, anina schenker und hansjörg 

Walter tauschten sich über die Optionen für die arbeitswelt von 

morgen aus. die beiden künstlerinnen karin Bühler und ursula 

Palla schufen zu den vier themenfeldern künstlerische Beiträge 

und erweiterten den raum des denkens und der inspiration.
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Vielleicht arbeiten sie aber auch nur, wenn 

andere sich vergnügen?

Was aber ist arbeit? Oder besser: Was 

sollte arbeit denn sein? Vergnügen? lei

denschaft? Persönlichkeitsbildung? exis

tenzsicherung? Oder gar existenzberech

tigung? Wie sehen die arbeitenden ihre ar

beit? Wie bewerten sie sich? Welche Wege 

beschreiten sie? und sind diese Wege be

wusst gewählt? Wie viel glück und Zufall 

spielen in unserem arbeitsleben eine rol

le? – Oder wie viel Pech? 

in der Werkstatt «theaterstückwerk» konn

ten Besucherinnen und Besucher der kul

turlandsgemeinde zum einen ihre persön

lichen arbeitsgeschichten ablegen, archi

vieren und verarbeiten lassen. Zum ande

ren konnten sie in die arbeit am theater 

einblick nehmen – genauer in die arbeit 

des schauspielers, der schauspielerin, de

nen gemeinhin attestiert wird, ihre arbeit 

sei Vergnügen, Berufung, leidenschaft. 

raN aN Die arbeit

ein BliCk in die Werkstatt theaterstÜCkWerk 
mit ines hOnsel

alle an der kulturlandsgemeinde gemach

ten erfahrungen und die erlebnisberichte 

fliessen in das theaterprojekt «arbeit!» 

ein. es handelt sich dabei um ein Projekt 

der kantone st. gallen, thurgau, appenzell 

innerrhoden und appenzell ausserrhoden 

in Zusammenarbeit mit konzert und thea

ter st. gallen, entwickelt im rahmen des 

Programms «kulturvermittlung» von Pro 

helvetia.

frageN

eine von Fragen geprägte Werkstatt, und diese Fragen sollten die 

Besucherinnen und Besucher anregen. eingangs standen Fragen wie:

ist alles, 
Was 
sPass
maCht, 
keine 
arBeit?

sind sie mit 
ihrer arBeit 
Verheiratet, 
und Was sagt 
ihre Frau daZu?

Wem nÜtZt ihre 
arBeit?

ist ihre arBeit ein 
WÄrmender mantel?

maChen 
sie 
arBeit?

Vermisst 
sie ihre 
arBeit 
des 
naChts?

sind sie mit ihrer 
arBeit Verheiratet, 
und Was sagt 
ihr mann daZu?

muss man?

sOll man?

darF man?

Was maCht ihre arBeit, Wenn sie auF urlauB sind?

kann man?

Wie ist ihre arBeit 
eingeriChtet?

sind 
sie 
arBeit? 

Was kann man mit einem arBeitslOs geWinnen?

ist ihre arBeit 
traurig,
Wenn sie aBends 
Feiern?

WÄre 
das  
leBen 
Ohne 
arBeit 
Öde?

ar
Beit 
lOs!

kann man, 
Was man 
muss?
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iNterVieW

einige Besucherinnen und Besucher entschlossen sich 

zur mitarbeit und gaben ein interview.

siNNsPrÜCHe

sinnsprüche sind sinnig, wenn man mit ihnen arbeitet. 

hier das ranking durch die Besucherinnen und Besucher:

1. Zum lernen ist niemand zu alt.

2. Wer nicht richtig faulenzen kann, 

kann auch nicht richtig arbeiten.

3. Wie wir die arbeit anschauen, so 

schaut uns die arbeit wieder an.

UND ZU gUter letZt

Fallen sie aus dem Bett für arbeit?

steht ihre arbeit hoch im kurs?

Fällt ihre arbeit jemandem auf?

Vertreibt arbeit die Freizeit?

1. Fallen ist keine schande, 

aber liegen bleiben.

2. Wer nicht arbeitet, soll 

auch nicht essen.

3. neue Besen kehren gut.

arbeiten sie in ihrem erlernten Beruf?  

Ja  Ja  Ja  Ja  Ja  nein  Ja  Ja  nein nein

in wie vielen Berufen haben sie gearbeitet? 

4  3  10  3  1  7  2  4  2  1

Wie oft haben sie in ihrem bisherigen erwerbsleben 

den arbeitgeber gewechselt?

8  3  3  2  2  15  3  5  5  16

Wie oft haben sie ihre stelle freiwillig gewechselt? 

5  3  8  0  0  3  1  7  3  3

Wie oft haben sie ihre stelle unfreiwillig gewechselt?

1  0  1  0  0  7  0  0  1  2

haben sie zurzeit arbeit?

Ja  Ja  nein  nein  nein  Ja  Ja  Ja  Ja  Ja

ines Honsel, st. gallen/Berlin, schauspielerin, theater
pädagogin, ehemalige leiterin der kinder und Jugend
bühne kaschlupp.
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Die HaND Der KUltUrlaNDsgeMeiNDe 2011

seiteN 19, 20, 25, 26

die Werkstatt «Wachshände» mit dem team des sitterwerks 

ermöglichte es den Besucherinnen und Besuchern der kul

turlandsgemeinde, einen arbeitsgang der kunstgiesserei im 

sitterwerk hautnah zu erfahren. 48 neugierige tauchten ihre 

eigene hand in Wachs und durften am sonntag einen gips

abguss davon mit nach hause nehmen. aus den 48 händen 

wählte eine Jury drei Favoriten. diese wurden am sonntag 

im sitterwerk angepriesen. Per handmehr entschied sich das 

kulturlandsgemeindevolk für die «hand der kulturlands

gemeinde 2011», die herta lendenmann aus teufen gehört. 

diese hand durchlief in der Folge alle weiteren arbeitsgänge 

der giesserei bis hin zum endprodukt in Bronze, dem Preis 

für den sieg.  (he)

liNolsCHNitt-PiKtograMMe

seiteN 7, 8, 37, 38

die gestaltung von linolschnittPiktogrammen mit angela 

kuratli und urs Fritz war eine von acht Werkstätten am kul

turlandsgmeindesamstag. das neue erscheinungsbild der 

kulturlandsgemeinde ist geprägt von holzschnittPiktogram

men und wurde von tgg hafen senn stieger in st. gallen mit 

angela kuratli als verantwortlicher grafikerin entwickelt. in 

der Werkstatt bestand die möglichkeit, den bestehenden 

symbolen der kulturlandsgemeinde 2011 neue, eigene hinzu

zufügen.  (he)

ZU DeN bilDerN
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karin BÜhler

aNWeseND seiN UND sCHlafeN, fotos ab bilDsCHirM

seiteN 1-4, 41-44

karin Bühler, trogen und st. gallen, arbeitet situationsbezogen. 

ihre intensiven recherchen zu Begebenheiten, zu Orten und deren 

geschichte und ihr gespür für adäquate materialien und techniken 

münden in konzeptuell anmutende und zugleich sinnlich erfahr

bare Werke. ihr schaffen folgt einem kunstbegriff, der das Publi

kum ins Zentrum stellt und die assoziationen oder erinnerungen 

eines jeden zum tragenden Bestandteil eines Werkes werden lässt. 

Zuweilen können gespräche oder imaginierte Bilder zum Werk 

werden. das räumliche Vorstellungsvermögen, das (nicht)Verges

sen oder somnambule Zustände wie zum Beispiel der halbschlaf 

gehören zu ihren themen. Für ihren Beitrag zur kulturlandsge

meinde ist karin Bühler während ihrer recherchen auf die japa

nische schlaftechnik «inemuri» (anwesend sein und schlafen) ge

stossen, eine in Japan praktizierte Form des nickerchens in der 

Öffentlichkeit.  (sri)

ZU DeN bilDerN
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HeraUsgeber / beZUgsQUelle 

amt für kultur

reDaKtioN 

margrit Bürer (bü), heidi eisenhut (he), 

hanspeter spörri (sri)

Mitarbeit

gisa Frank, david schmid, ines honsel

seNDsCHrift

redaktion: Peter surber

gestaltUNg 

Büro sequenz, st. gallen

anna Furrer, sascha tittmann

bilDer

umschlag, seiten 14 und 4144:  

karin Bühler, Fotos ab Bildschirm

seiten 7/38, 8/37: Publikumsarbeiten, linolschnitte

seiten 1215: Fotos von Peter schütz, Fotograf,  

trogen. Vereinzelte Fotos von katalin deér, 

st. gallen, urs Fritz, Wittenbach, und Bernhard 

senn, speicher. auswahl: gisa Frank

seiten 19/26, 20/25: Publikumsarbeiten,  

gipsabgüsse/Bronzeguss

seiten 2124: tgg hafen senn stieger, st. gallen

seiten 3233: Büro sequenz, st. gallen,  

typografische illustration

KorreKtorat

sandra meier 

DrUCK 

druckerei lutz ag, speicher

PaPier

refutura FsC

Fischer Papier ag, st. gallen

teaM KUltUrlaNDsgeMeiNDe

suzette Beck, margrit Bürer, heidi eisenhut,  

gisa Frank, hanspeter spörri, lars thoma

MitWirKeNDe KUltUrlaNDsgeMeiNDe 2011

melinda nadj abonji & Jurczok 1001, urs alder,  

Christine ax, Felix lehner, rudolf h. strahm, alex 

hanimann, thomas kapielski, kathrin röggla,  

ingrid grave, Jacques Picard, Franz schultheis,  

rudolf stämpfli, lynn Blattmann, hans ruh,  

anina schenker, hansjörg Walter, karin Bühler,  

ursula Palla, Werner alder, ines honsel, angela  

kuratli, urs Fritz, Claudia roemmel, ariane roth, 

esther niedermann, eva Feierabend, Barbara  

guggenbühl, albin Bannwart, evamaria reck,  

Peter surber, dagabumm – Perkussionsensemble,  

Fantoche – das internationale Festival für 

animations film Baden, ina Boesch, Petra schmidt, 

david schmid, raffael Wettach
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